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    ALBERT CAMUS


    FRANZÖSISCHER SCHRIFTSTELLER, BÜHNENAUTOR, ESSAYIST UND PHILOSOPH


    
      	Geboren 1913 in Mondovi (Algerien)


      	Gestorben 1960 in Villeblevin (Frankreich)


      	
        Einige seiner Werke:

        
          	Der Fremde (1942), Roman


          	Der Mythos des Sisyphos (1942), Essay


          	Die Pest (1947), Roman

        

      

    


    Albert Camus wuchs in einem Armenviertel in Algerien mit seinem Bruder, seiner gehörlosen und analphabetischen Mutter und seiner anspruchsvollen, strengen Großmutter auf. Seinen Vater kannte er hingegen kaum, weil dieser im ersten Weltkrieg (1914-1918) gestorben war. Mit seiner außergewöhnlichen Intelligenz erregte er die Aufmerksamkeit seines Lehrers, der ihn dazu ermutigte, zu studieren. Als junger Erwachsener trat er der kommunistischen Partei Front Populaire bei und war für deren Zeitung als Journalist tätig. Darüber hinaus kritisierte er den Kolonialismus.


    Während der deutschen Besetzung Frankreichs (1940-1944) zog er nach Paris, wo er weiterhin für die Presse arbeitete. In dieser Zeit verfasste Camus einige seiner erfolgreichsten Werke, die beim französischen Verlag Éditions Gallimard veröffentlicht wurden. Dazu gehören beispielsweise Der Fremde und Caligula (1944). Mit seinem Roman Die Pest, der während der Befreiung (1944-1945) veröffentlicht wurde, erzielte er einen großen Erfolg. In der Nachkriegszeit schrieb er Der Fall (1956), ein pessimistisches Werk gegen den Existenzialismus. Im darauffolgenden Jahr gewann er den Nobelpreis für Literatur.


    Camus starb 1960 bei einem Autounfall. Sein Lebenswerk beschäftigt sich der Absurdität der menschlichen Existenz und deren Erkenntnis. Laut Camus kann der Mensch seinem Leben nur einen Sinn geben, indem er gegen die natürliche Sinnlosigkeit seiner Existenz, die Camus „das Absurde“ nennt, kämpft.

  


  
    DER ERSTE MENSCH


    EIN MANN AUF DEN SPUREN SEINES VERSTORBENEN VATERS


    
      	Textgattung: autobiografischer Roman


      	Herangezogene Ausgabe: Albert Camus: Der erste Mensch. Aus dem Französischen von Uli Aumüller. Rowohlt Verlag: Reinbek 1997.


      	Erstausgabe: 1994


      	Themen: Erinnerung, Familie, Identität, Tod, Algerien, Krieg, Vaterfigur

    


    Camus schrieb Der erste Mensch kurze Zeit vor seinem Tod. Der Roman trägt autobiografische Züge wobei der Autor durch die Stimme seines Alter Ego Jacques Cormery aus seinem Leben erzählt. Der Protagonist lebt in Frankreich, kehrt aber nach Algerien zurück, wo er aufgewachsen ist. Dort möchte er etwas über seinen Vater erfahren, den er nie kennengelernt hat, weil er im Ersten Weltkrieg gefallen ist. Jacques Cormery erinnert sich an zahlreiche Momente mit seiner Mutter, Großmutter und seinem Lehrer in seiner Jugend.


    Camus starb, bevor er das Buch, das als erster Teil einer Trilogie geplant war, zu Ende schreiben konnte. Seine Tochter ließ es schließlich 1994 bei Gallimard veröffentlichen.

  


  
    INHALTSANGABE


    Der erste Mensch ist in der dritten Person Singular verfasst und der Protagonist, Jacques Cormery, ist Camus‘ Alter Ego. Obwohl der Autor kurz vor der Fertigstellung des Romans starb, ist seine Jugend in dem Roman sehr ausführlich beschrieben, darüber hinaus gibt es viele Sprünge zwischen seinem Leben als Erwachsener und als Kind. Der Roman beginnt mit einer Widmung an seine Mutter: „Dir, die Du dieses Buch nie wirst lesen können“ (S.11).


    Eine schwangere Frau und ihr Mann sitzen in einem Karren, der von einem Araber gelenkt wird. Sie nähern sich dem Dorf Solférino auf den Hochebenen von Algerien, nicht weit von der tunesischen Grenze entfernt, wo der Mann gerade die Verwaltung eines Guts übernommen hat. Noch bevor sie den Hof erreichen, setzen die ersten Wehen ein. Während ihr Mann einen Arzt sucht, kümmern sich arabische Frauen um seine Partnerin. Als er in Begleitung eines Arztes zurückkehrt, hat die Frau bereits entbunden.


    Das Kind ist der Protagonist der Geschichte, Jacques Cormery. Tragischerweise stirbt dessen Vater im Ersten Weltkrieg einige Jahre nach der Geburt, weshalb Jacques nur wenige Erinnerungen an ihn hat. Das einzige, was ihm im Gedächtnis geblieben ist, ist der Tag, an dem sein Vater bei der Hinrichtung des Mörders Pirette zusah. Jacques erinnert sich noch daran, wie es war, als sein Vater danach nach Hause kam und was er darüber erzählte. Diese Geschichte prägte ihn so sehr, dass er beinahe den Eindruck hat, selbst dabei gewesen zu sein.


    Vierzig Jahre später reist Jacques mit dem Zug von Paris nach Saint-Brieuc in der Bretagne. Er gibt der Bitte seiner Mutter nach und besucht das Grab seines Vaters, was seiner Meinung nach jedoch keinen Zweck hat. Als er die Daten auf dem Grabstein sieht, ist er geschockt, denn als sein Vater starb, war er jünger als er selbst zu diesem Zeitpunkt. Diese Entdeckung bringt ihn dazu, Nachforschungen anzustellen. Seine Recherchen über die Vergangenheit ermöglichen es ihm, seine Geschichte und die seiner Familie zu erzählen.


    In Saint-Brieuc trifft sich Jacques mit seinem Freund Victor Malan, den er sehr bewundert. Jacques erzählt ihm von seinem Plan, mehr über seinen Vater zu erfahren, doch Victor befürchtet, dass er am Ende enttäuscht sein könnte. Trotz dieser Warnung ist Jacques von seiner Idee überzeugt und beschließt, nach Algerien zu reisen. Zu diesem Zeitpunkt ist der Krieg bereits ausgebrochen.


    Nach und nach wird sich Jacques bewusst, dass das Schweigen seiner Familie und seiner Landsmänner seine Verwirrung und die Ungewissheit in ihm ausgelöst haben. Er vergleicht den Kontrast zwischen der algerischen Welt, wo Sandstürme jede Erinnerung auszulöschen, und Frankreich, wo sich die Menschen an alles zu erinnern scheinen. Jacques Familie lebte in Armut und seiner Meinung nach haben die Armen weniger Zeit und Raum für Erinnerungen als die Reichen.


    Seine Großmutter war das Oberhaupt der Familie, weshalb Jacques sie detailliert beschreibt. Sie war eine Autoritätsperson und kümmerte sich um das Finanzielle, den Kauf von Kleidung und Lebensmitteln, sowie die Organisation von Familienangelegenheiten. Dabei zeigte sie keinerlei Zärtlichkeit. Bei der Überfahrt erinnert er sich daran, wie er als Kind mit seiner Großmutter stets Mittagsschlaf halten musste, wenn es zu heiß war, um etwas anderes zu tun. Dabei langweilte er sich sehr.


    Eines Tages bat seine Großmutter ihn darum, ein Huhn, das für das Essen bestimmt war, aus dem Stall zu holen. Obwohl er panische Angst hatte, erledigte er die Aufgabe. Als Belohnung für seinen Mut durfte er bei der Schlachtung des Tiers in der Küche dabei sein.


    In Algerien angekommen besucht Jacques seine Mutter. Sie erscheint „sanft, höflich, verbindlich, sogar passiv und von nichts und niemand eingenommen, isoliert in ihrer Halbtaubheit“ und ist dadurch das Gegenteil seiner Großmutter. Er befragt sie über seinen Vater, allerdings beschränken sich Lucie Cormerys Erinnerungen darauf, wie der Bürgermeister ihr die Nachricht vom Tod ihres Mannes überbrachte und ihr die Granatensplitter aushändigte, durch die er starb. Auf der Straße hallt eine Explosion wider, was sie daran erinnert, dass sie sich im Jahr 1954 und damit im Algerienkrieg (1954-1962) befinden.


    Jacques erinnert sich auch an die gemeinsamen Momente mit seinem Onkel Étienne. Dieser war sehr gutaussehend, jedoch war seine Taubheit in einem noch fortgeschrittenen Stadium als bei Lucie, weshalb er in seiner Kindheit nicht arbeiten konnte. Deshalb nutzte er seine freie Zeit zum Lesenlernen. Jacques erinnert sich außerdem daran, dass er mit ihm und dessen Hund Brillant Fangen spielte. Er erzählt, dass die Wutanfälle seines Onkels genauso unerwartet waren wie seine Freudenausbrüche. Er war das erste männliche Vorbild für Jacques.


    Jacques erwähnt auch seinen Lehrer aus der Schule, Monsieur Bernard, der wie ein Ersatzvater für ihn war. Wie auch Jacques‘ Vater kämpfte der Lehrer in der Schlacht an der Marne von 1914, überlebte diese jedoch im Gegensatz zu Ersterem. Jacques beschreibt die Situation in der Klasse und die besondere Beziehung zu seinem Lehrer.


    Auch wenn Monsieur Bernard aufmerksam gegenüber seinen Schülern war, blieb er immer streng. Wenn die Kinder zum Beispiel einen schlimmen Fehler machten, wurden sie mit einem großen Lineal auf den Hintern geschlagen. Die Bestrafung wurde jedoch von den Schülern akzeptiert, weil er immer gerecht war. Zu dieser Epoche war es üblich, dass Lehrer den Kindern (mitunter durch harte Strafen) moralische Werte beibrachten.


    Am Ende des Jahres ermunterte Monsieur Bernard Jacques, sich auf ein Stipendium für den Lycée-Besuch, den sich seine arme Familie sonst nicht hätte leisten können. Jacques hatte Probleme damit, den Beruf seiner Mutter in einem Formular für die neue Schule aufzuschreiben:


    Zuerst hatte er ‚Hausfrau‘ geschrieben […] aber Pierre erläuterte ihm, dass Hausfrau kein Beruf, sondern meine eine Frau, die das Haus verwahrt und ihren Haushalt macht. „Nein“, sagte Jacques, „sie macht den Haushalt der anderen […]“. „Tja“, sagte Pierre zögernd, „ich glaube, du musst Hausbedienstete hinschreiben.“ (S.173).


    In diesem Moment wird er sich erstmals der Wichtigkeit der Eltern in der Persönlichkeitsentwicklung ihrer Kinder bewusst.


    An freien Tagen war er meist damit beschäftigt, Einkäufe und seine Hausarbeiten zu erledigen. In der übrigen Zeit spielte Jacques mit seinen Freunden Fußball am Strand. Dabei bestanden die Mannschaften aus Franzosen und Arabern. Manchmal ging er auch in die Bibliothek, wo er gerne Heldengeschichten las. Jacques las leidenschaftlich gern und gewann oft Bücher bei Schulwettbewerben.


    Die Handlung von Jacques‘ Kindheit endet an dieser Stelle, da Albert Camus starb, bevor er das Leben von seinem Helden zu Ende erzählen konnte. Zwar konnte Jacques nicht alle Antworten auf seine Fragen finden, trotzdem erinnert er sich an Erlebnisse aus seiner Jugend und an Momente mit seiner Familie und seiner Mutter, die er sehr liebt.

  


  
    PERSONENANALYSE


    JACQUES CORMERY


    Jacques Cormery, der Erzähler, ist das Alter Ego von Albert Camus. Er ist nicht nur am selben Tag geboren, sondern scheint auch das gleiche Leben geführt zu haben, denn er verbringt seine Jugend am selben Ort und im gleichen Umfeld. Albert Camus schildert so im Roman Momente aus seinem Leben, benutzt aber fiktive Personen mit anderen Namen.


    Die Handlung wechselt zwischen der Geschichte des erwachsenen und des kindlichen Jacques. Ebenso wird zwischen den Kindheitserinnerungen (Zeit in der Vergangenheit) und der Gegenwart (Zeit der Handlung) hin und her gesprungen. Jacques wächst ohne Vater in einer armen Familie in Algerien auf. Er liebt seine Mutter über alles und fürchtet seine Großmutter. Außerdem ist er ein gehorsamer Junge, gut in der Schule und hat das Glück seine schulische Laufbahn am Lycée verfolgen zu können. Er profitiert von dem Unterricht und der Bildung, die dem Rest seiner Familie verwehrt ist.


    Als Erwachsener besucht er das Grab seines Vaters in Saint-Brieuc. Diese Erfahrung löst den Wunsch ihn ihm aus, mehr über seinen Vater zu erfahren und dies ist der Auslöser für die Geschichte. In Albert Camus‘ Fall ist es sogar der Grund für das Verfassen des Romans.


    Die Suche findet relativ spät statt, als Jacques bereits 40Jahre alt ist. Seiner Meinung nach spielen die Eltern in der Entwicklung eines Menschen eine wichtige Rolle. Die Fragen über seinen Vater sind gleichzeitig auch eine Selbstfindungssuche für ihn. Nachdem er vergeblich nach seinem Vater gesucht hat, zieht Jacques die Schlussfolgerung, dass er allein und dank seiner eigenen Überzeugungen der Mann geworden ist, der er heute ist. Er betrachtet sich selbst als den „ersten Menschen“. Er hat es nur sich selbst (und der Hilfe seines Lehrers) zu verdanken. Er hat es nur sich selbst (und der Hilfe seines Lehrers) zu verdanken, dass er seine ursprüngliche gesellschaftliche Schicht verlassen konnte. Der Verwirrungszustand, in dem sich der Held am Anfang der Geschichte befand, hat in ihm das Bedürfnis ausgelöst, zu seinen Wurzeln zurückzukehren. Letztendlich konnte Jacques aus seiner Vergangenheit eine Lehre ziehen und versteht nun besser, wer er ist und warum er den Weg gehen musst, um so zu werden.


    LUCIE CORMERY


    Lucie Cormery ist Jacques‘ und Louis‘ (manchmal im Roman auch Henri genannt) Mutter. Sie wird hauptsächlich durch ihre Rolle und ihren Platz in der Familie beschrieben. Die Besuche von ihrem Freund Antoine sind die einzigen Momente, in denen sie nur als Frau dargestellt wird.


    Der Roman ist ihr gewidmet („Dir, die Du dieses Buch nie wirst lesen können“ (S.11)). Da sie sehr arm ist, hatte sie keinen Zugang zu Bildung und kann deshalb nicht lesen. Ihre Taubheit schränkt sie zusätzlich ein, isoliert sie und verdammt sie als Zuschauerin. Der Autor beschreibt, dass sie oft aus demselben Fenster auf die Straße schaut, wie sie es schon ihr halbes Leben lang getan hat.


    Ihr Zustand hat sie früher davon abgehalten, ihre Rolle als Mutter bei der Erziehung der Kinder wahrzunehmen. Ihre eigene Mutter wurde deshalb das Familienoberhaut. Dennoch bringt sie ihren Kindern Liebe und Zärtlichkeit entgegen und agiert so doch als Mutter.


    HENRI CORMERY


    Henri Cormery ist Jacques‘ Vater. Wie seine Frau wird er nur selten erwähnt und nur mit dem Begriff „der Mann“ bezeichnet. Das erste Mal erscheint er im ersten Kapitel bei Jacques‘ Geburt. Er wurde 1885 geboren und verstarb 1914 in Saint-Brieuc, nachdem er bei der Schlacht an der Marne verletzt worden ist. Das Schicksal des Vaters, der nach seinem Tod in Vergessenheit geraten ist, bestimmt den Verlauf der Geschichte.


    DIE GROSSMUTTER


    Die Großmutter von Jacques wird nicht beim Namen genannt, aber genau wie Lucie Cormery wird sie durch ihre Rolle definiert: Sie ist das Familienoberhaut und kümmert sich um alle Aufgaben im Haus. Sie ist diejenige, die entscheidet, ob Jacques weiterhin zur Schule gehen darf, und sie verschafft ihm Arbeit bei einem Schiffsmakler.


    Im Gegensatz zu ihrer Tochter, die sehr liebevoll und zärtlich ist, fungiert die Großmutter ausschließlich als Autoritätsperson. Jacques‘ und Louis‘ Erziehung ist folglich zweigeteilt: Ihre Mutter schenkt ihnen Liebe und Zuneigung, während ihre Großmutter streng ist und ihnen Disziplin beibringt. Jacques empfindet niemals Sympathie für letztere und ihr Tod wird im Roman nur kurz erwähnt.


    MONSIEUR BERNARD


    Monsieur Bernard ist gleichzeitig Jacques‘ Lehrer in der Schule und eine Art Vaterersatz. Wie auch Henri Cormery hat Monsieur Bernard in der Schlacht um die Marne gekämpft, aber überlebt. Dank ihm entwickelt sich Jacques weiter, er kann aufs Lyc
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